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Stefan  Bachmann:  Moment  aus  dem  Kachelmann-Prozess
(2010/2011)  –  mutmaßliches  Opfer  und  Angeklagter,
zwischen  ihnen  Geräte  für  eine  gerichtliche  Video-
Aufzeichnung.

Kaum  zu  glauben:  Schon  seit  200  Jahren  besteht  das
Oberlandesgericht  (OLG)  in  Hamm.  Anno  1820  ordnete  der
preußische  König  Friedrich  Wilhelm  III.  die  Verlegung  von
Kleve in die westfälische Stadt an. Groß feiern kann man das
Jubiläum heuer nicht, da ist Corona vor. Doch geht der Anlass
auch nicht spurlos vorüber: So sind jetzt im Hammer Gustav-
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Lübcke-Museum rund 80 Gerichtszeichnungen zu sehen – Beispiele
für ein ganz eigenes künstlerisches Genre und selten genug
Ausstellungsthema.

Die Studioschau wirkt auf den ersten Blick eher unscheinbar,
sie  wartet  aber  mit  zeichnerischen  Vergegenwärtigungen
spektakulärer Prozesse auf, so etwa mit dem Verfahren, bei dem
der  Wettermoderator  Jörg  Kachelmann  sich  wegen  angeblicher
Vergewaltigungen  verantworten  musste  –  und  schließlich
freigesprochen wurde. Martin Burkhardt, der wohl aktivste und
gefragteste Gerichtszeichner der Republik, hat einige markante
Szenen  aus  dem  Prozessverlauf  in  aller  nötigen  Diskretion
festgehalten  –  von  der  Aussage  einer  Zeugin  bis  hin  zum
Porträt  des  Angeklagten.  Auch  Yann  Ubbelohde  und  Stefan
Bachmann  haben  Momente  dieses  Prozesses  zeichnerisch
festgehalten, jeweils mit anderen Ansätzen. Bo Soremsky hat
aus dem Geschehen sogar eine interaktive Arbeit destilliert,
die im Stile einer Graphic Novel deutlich über die bloßen
Tatsachen hinausgreift.

In  den  Gründungsjahren  der  Bundesrepublik  waren  noch
Filmaufnahmen im Gericht erlaubt, seit 1964 heißt es jedoch
„Fotografieren  verboten!“  Diesen  Titel  trägt  nun  auch  die
Hammer Ausstellung. Ohne das Film- und Fotografierverbot gäbe
es  ja  die  Gerichtszeichnung  nicht.  Man  kennt  die  weithin
üblichen Fotos und Filmschnipsel, die die kurzen Momente vor
Verfahrensbeginn zeigen: Die Angeklagten halten sich zumeist
Aktenordner  vors  Gesicht,  man  sieht  nur  die  Anwälte,  die
zuweilen nicht unfroh sind, wenn sie „prominent“ in den Medien
auftauchen.  Nach  diesen  eher  nichtssagenden  Schnappschüssen
aber lautet das Gebot: Kamera aus!

Es bleibt also eine Lücke in der Berichterstattung, die nicht
einmal durch noch so brillante Texte geschlossen werden kann.
Bei einigen Prozessen möchte sich die Öffentlichkeit eben eine
genauere visuelle Vorstellung von typischen Momenten, Gesten
und Gesichtern machen. Es ist nicht nur blanker Voyeurismus,
sondern mag auch der Wahrheitsfindung dienen. So kommt es,



dass  just  die  Fernsehanstalten  Haupt-Auftraggeber  für  die
Gerichtszeichnungen  sind,  die  in  angespannter  Situation
relativ  schnell  entstehen  und  sich  am  tagesaktuellen
Redaktionsschluss  orientieren  müssen  (darin  der  Karikatur
vergleichbar,  die  aber  eine  völlig  andere,  ja  fast
gegenteilige Aufgabe hat). Printmedien drucken hingegen nur
noch sehr selten Gerichtszeichnungen ab.

Der Zeichner oder die Zeichnerin, in aller Regel graphisch
gründlich  ausgebildet,  manchmal  auch  auf  Grundlage  eines
langen Kunststudiums arbeitend, sitzen also im Gerichtssaal
und fertigen mit recht raschem Bleistift-Strich ihre Prozess-
Ansichten,  die  sie  hernach  meist  noch  kolorieren  und  mit
Fineliner-Stift  umreißen.  Dann  kommen  schon  die  eiligen
Kamerateams und filmen die Zeichnungen ab.

Und siehe da: Diese Zeichnungen haben eine andere Intensität
und Unmittelbarkeit als die meisten Film- oder Fotoaufnahmen
aus dem Justizwesen. Da die Zeichner im Saale sitzen, fühlt
man sich durch ihre Skizzen auch perspektivisch oft mitten ins
Prozessgeschehen versetzt. Hinzu kommt das subjektive Moment,
das – bei allem Bemühen um neutrale Dokumentation – dennoch
insgeheim gegenwärtig ist. In Einzelfällen (sog. Wörz-Prozess)
verdichten  sich  Zeichnungen  auch  zu  stillen  Dramen,  so
beispielsweise  in  der  Gestalt  des  Vaters  einer  ermordeten
Frau, der sichtlich als gebrochener Mann in den Zeugenstand
tritt. Ein bewegendes, Mitleid erregendes Bild.



Martin Burkhardt: Rocker-Prozess in Kaiserslautern. Der
Gerichtssaal  wurde  eigens  umgebaut,  Panzerglas  und
Stahldornen  trennten  den  Zuschauerraum  von  den
Verfahrensparteien.

Ganz  anders,  nämlich  sozusagen  explosiv  und  potentiell
gewaltgeneigt, erschien die Stimmungslage bei einem Rocker-
Prozess  um  „Hells  Angels“-Mitglieder,  bei  dem  Teile  des
(eigens  umgebauten)  Saales  mit  bedrohlich  wirkenden  Bikern
angefüllt  waren.  Und  wieder  anders,  atmosphärisch  geradezu
gediegen,  die  Bilder  vom  Verfahren  gegen  den  damaligen
Bundespräsidenten Christian Wulff, das sich um Vorteilsnahme
und Korruption rankte und mit Freispruch endete. Als eher
kurioses Einzelstück sieht man noch ein Gerichtsporträt des
Sängers Heino, der in ein Schadenersatz-Verfahren um abgesagte
Auftritte verwickelt war.
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Cony Teis: Prozess gegen die „Gladbecker Geiselgangster“
–  hier  der  Angeklagte  Hans-Jürgen  Rösner  mit  seinem
Finger-Tattoo („L-O-V-E“).

Manche Skizzen gelangen auch schon mal in die ARD-Tagesschau
oder in die heute-Nachrichten des ZDF. Dennoch verdienen die
freischaffenden  Gerichtszeichner  nicht  übermäßig  viel.  Der
übliche Tagessatz liegt bei rund 500 Euro plus Spesen. Große
Prozesse und somit lohnende Aufträge gibt es beileibe nicht
alle Tage. Und wie sieht es mit Verkäufen aus? Ganz schlecht.
Ein  Kunstmarkt  für  Gerichtszeichnungen  existiert  praktisch
nicht. Hamms Museumsleiter Ulf Sölter hat sämtliche Exponate
von den Urhebern selbst erhalten. Nur ganz vereinzelt soll es
Anwälte  geben,  die  Gerichtszeichnungen  in  ihren  Kanzleien
aufhängen. Keine üppigen Geldquellen also. Martin Burkhardt
ist denn auch der einzige, der von Gerichtszeichnungen lebt,
die  weiteren  künstlerischen  Leihgeber  betreiben  ihr
Gerichtsmetier  lediglich  als  Nebentätigkeit.

Ein Sonderfall ist die Kölner Künstlerin Cony Teis, die zwar
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einst große Prozesse begleitet hat (Beispiele in der Hammer
Auswahl: die Gladbecker Geiselnehmer Rösner und Degowski, der
Kinderschänder  Dutroux),  inzwischen  aber  längst  zur
international  beachteten  freien  Kunstszene  zählt  und
Gerichtssäle nicht mehr aufsucht. Das gewiss auch für Zeichner
seelisch sehr belastende Dutroux-Verfahren und andere haben
sie  bewogen,  ein  hauchzartes  und  im  leisesten  Luftzug
wandelbares  Mobile  mit  Täter-  und  Opfer-Porträts  auf
transparenten Folien zu entwerfen. Teis‘ Werk mit dem Titel
„Justitia“  ist  als  genuin  künstlerisches  Statement  und
gleichsam als Summe, Vertiefung und Überhöhung ihrer vielen
Gerichtszeichnungen in dieser Ausstellung zu sehen. Spätestens
hier sollte man innehalten, um über die Unwägbarkeiten oder
auch Untiefen von Recht und Gerechtigkeit nachzusinnen.

„Fotografieren verboten! Die Gerichtszeichnung“. Ausstellung
zur 200-Jahr-Feier des Oberlandesgerichts Hamm. Gustav-Lübcke-
Museum, Hamm, Neue Bahnhofstraße 9. – Bis 3. Januar 2021. Di-
Sa 10-17, So 10-18 Uhr. Ein Katalog kommt erst im September
heraus. www.museum-hamm.de

http://www.museum-hamm.de

